
Purpur.
Kaiserlicher Farbstoff aus Schneckensekret
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Purpur.

1  Bruns 178 

2  Die Stadt war im Früh- und Hochmittelalter 

Hauptlieferantin für die begehrten Purpur-

produkte; hier war auch die Seidenmanufaktur 

am höchsten entwickelt, hier wurden die 

Seidengewinnung, das Färben und Weben 

geschult. 

Ein intensiver Geruch von Muscheln, Fisch und Meer breitet sich im Atelier aus, wäh-

rend der Künstler mit reinem Purpurissum malt, einem Pigment, das aus dem Farb-

stoff der marinen Purpurschnecken hergestellt wird. Der Geruch erinnert deutlich  

an seine Herkunft und Gewinnung, auch heute noch. Es ist jedoch nur ein Hauch, 

verglichen mit dem grässlichen Gestank, der im antiken Tyrus in der Luft hing, wenn 

die Purpurfärber am Werk waren. Die Färberbecken lagen ausserhalb der Stadt an 

der Küste, damit die Winde den Gestank des Suds aufs offene Meer hinaustrugen. 

Für ein Gramm Purpur, der zwischen zehn- und dreihundertmal so viel wert war wie 

Gold, benötigten die Färber das Sekret von 10 000 zerstampften Purpurschnecken.

Der echte Purpur, auch tyrischer Purpur genannt, war in der Antike der kostbarste 

Farbstoff für besonders edle Textilien. Eine Sage berichtet, dass der Hund des phöni-

zischen Gottes Melkarth einst am Strand eine Stachelschnecke zerbiss und davon eine 

purpurfarbene Schnauze bekam. Der geheimnisvolle Farbstoff liess sich nicht wieder 

abwaschen, woraufhin sich Melkarths Geliebte, die Nymphe Tyros, ein Kleid wünsch-

te, das damit gefärbt worden war. In der phönizischen Stadt Tyrus im heutigen Liba-

non waren denn auch die ältesten und berühmtesten Produktionsstätten für Purpur 

angesiedelt. 

Das Wort Purpur leitet sich vom griechischen Wort porphura für die Purpurschnecke 

ab. Zu porphyrios, Purpur, gibt es eine sekundär gebildete Verbform, in der unruhig 

sein, verändern und sich purpurn färben anklingen, womit sowohl die Farbverände-

rung bei der Herstellung als auch der changierende Glanz des Stoffes gemeint sein 

können.1 Die Kunst des Purpurfärbens wurde um etwa 1500 v. Chr. von den Phöniziern 

entwickelt. Von dort aus verbreitete sie sich nach Ägypten, Griechenland und Rom. 

Jede Hochkultur der damaligen Zeit kannte diesen Farbstoff. Nebst Textilien wurden 

auch Haut und Haare mit Purpur gefärbt. Mit Honig versetzt, diente er als Maler- 

farbe, obwohl der Schneckenpurpur nicht ganz frei war von Schleim und sich dadurch 

schlecht mit dem Pinsel auftragen liess. 

Phönizier, Ägypter, Griechen, Römer und Byzantiner:  
Alle liebten Purpur
In Byzanz hiessen die Mitglieder der kaiserlichen Familie die Purpurgeborenen und 

wurden, kaum auf der Welt, in purpurne Tücher gewickelt. Griechische Elitesolda-

ten trugen ein Gewand, das mit reinem Purpur gefärbt war. Der Trojanerkönig 

Priamos hüllte den Leichnam seines im Krieg gefallenen Sohnes Hektor in ein 

Purpur tuch und liess ihn darin bestatten. In Rom war der Purpur so begehrt, dass 

die Kaiser dessen Gebrauch streng reglementierten (und auch den Profit aus der 

Produktion einstrichen). Angesehene Reiter, die Equites, trugen schmale Purpur-

besätze an ihren Togen. Stiegen sie in den Rang von Senatoren auf, war ihnen ein 

breiterer Streifen gestattet. Und der Imperator selbst hüllte sich ganz in einen 

Purpur mantel. Die ägyptische Königin Kleopatra und spätere Geliebte Julius Cäsars 

liess gar das Segel ihres Schiffs mit Purpur färben. Für sie galten die einschränken-

den Regeln nicht. Doch wer sich unerlaubterweise in den Kaiserpurpur hüllte, 

 riskierte die Todesstrafe. 

Mit dem Niedergang des Römischen Reiches ging auch die grosse Zeit des Purpurs 

zu Ende. Nur im Oströmischen Reich mit der Hauptstadt Konstantinopel, dem frü-

heren Byzanz, überlebte die alte Färbekunst. 2 Doch mit der türkischen Eroberung 

verschwanden die bedeutendsten Produktionsstätten von Tyrus, und mit dem Fall 
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Konstantinopels um 1453 verschwand der antike Purpur bald aus dem Mittelmeer-

raum. Einzig in der Stadt Taranto in Süditalien wurde er noch einige Jahre produziert. 

Doch als die Türken die benachbarte Bischofsstadt Otranto eroberten, ging auch die 

Tarantiner Purpurproduktion verloren. Übrig blieben einzig meterhohe Schichten 

von Schneckengehäusen. 

Purpur als Symbol für geistige Macht 
Die christlich-römische Kirche musste sich wohl neue Vertragspartner suchen, um die 

Kardinalsgewänder färben zu lassen. Bis heute spricht man vom Kardinalspurpur.  

Ob die Robe und die Kopfbedeckung der Kardinäle tatsächlich einst mit echtem  

Purpur gefärbt waren, ist nicht gesichert. Doch nach dem Fall Konstantinopels  

mussten nach einem päpstlichem Erlass die Kardinalsgewänder mit rotem Kermes 

gefärbt werden. 

Auch in religiösen Texten und Darstellungen hatte der Purpur eine wichtige Präsenz. 

In der Bibel wird die Farbe an zahlreichen Stellen erwähnt. Während der israeliti-

schen Wüstenwanderung sollten die Zelttücher und Vorhänge des Heiligtums «aus 

violettem und rotem Purpur gewirkt» sein (2. Mose 26). Und um Jesus als «König der 

Juden» zu verspotten, legten ihm die römischen Soldaten vor seiner Kreuzigung 

einen «Purpurmantel» um (Markus 15, 20). Die frühchristlichen Mosaiken in der by-

zantinischen Kirche von San Vitale in Ravenna aus dem 6. Jahrhundert zeigen Chris-

tus sowie auch das Kaiserpaar Theodora und Justinian im Purpurmantel. Der Glanz 

des Purpurs wird hier in Form von roten und violetten Glassteinchen erzielt. In den 

Glasbläsereien von Murano wurde die Glaspaste bestellt, aus der die Mosaiksteine 

von Hand zugeschnitten wurden. Eine der wertvollsten Handschriften der Welt ist 

der Codex Purpureus Rossanensis, der Purpurkodex aus dem 6. Jahrhundert, in Klein-

asien verfasst und von Mönchen nach Rossano in Kalabrien gebracht. Die rund 180 

verbliebenen Pergamentblätter sind in Purpur getaucht, mit silbernen und goldenen 

Majuskeln beschrieben und reich illuminiert. 

Die von ihrem Hofstaat 

umgebene byzantinische 

Kaiserin Theodora trägt 

den purpurgefärbten 

kaiserlichen Mantel. Der 

hohe Rang ihrer Minister 

ist an den breiten, auf  

die Gewänder applizierten 

Purpurstreifen ablesbar.
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Purpur.

Von welcher Farbe ist Purpur?
Purpur ist ein Farbstoff mit einer glanzvollen Aura von Macht, Ruhm und Ehre – ob  

dieser Ruhm nun weltlicher oder geistiger Natur war. Doch welche Farbe hatte der 

antike Purpur wirklich? War er leuchtend rot, violett, bräunlich, blau oder gar rosa? 

Die Farbbezeichnung Purpur war früher nicht eindeutig. Damals wurden Farben 

nach der Herkunft oder der kulturellen Bedeutung der farbgebenden Komponente  

benannt und nicht, wie heute üblich, nach dem exakten Farbton. So auch beim  

Purpur. Sein Herstellungsprozess kann die Frage nach der Farbe zumindest teilweise 

beantworten. 

Der Ausgangsstoff für Purpur ist ein weissliches Sekret aus einer Drüse der Purpur-

schnecke, einer fleischfressenden Meeresschnecke, von denen es zahlreiche Arten 

gibt, u. a. Hexaplex trunculus und Murex brandaris. Kriecht die Schnecke über einen 

Felsen, hinterlässt sie eine helle Schleimspur. Lässt man gewonnenes Sekret an Sonne  

und Luft stehen, wechselt seine Farbe von Hellgelb über Hellgrün, Dunkelgrün,  

Meergrün und Hellblau nach Purpurrot. Die chemischen Vorgänge bei diesen Um-

wandlungen konnten erst geklärt werden, als der Chemiker Paul Friedländer 1908 die 

Struktur der farbgebenden Komponente als Abkömmling oder Derivat des Indigos 

aufklärte. Die wechselnde Farbe des Purpurs, das heisst des Ausgangssekrets, hat fol-

genden Grund: Dibromindigo ist in den meisten Lösungsmitteln unlöslich. Um Texti-

lien damit färben zu können, muss er zuerst in seine wasserlösliche Form umgewan-

delt werden. Fäden werden darin getränkt, und an der Luft bildet sich durch 

Oxidation mittels Sauerstoff wieder der eigentliche Farbstoff. Die unterschiedlichen 

Schneckenarten liefern verschiedene Purpurnuancen, und mehrmaliges Eintauchen 

der Textilfäden in die Farbbäder ergibt dunklere Färbungen. Je nach Dauer und Inten-

sität der Lichteinwirkung reichen die Farbtöne am Ende von Lila, Purpurrot über Vio-

lett bis hin zu rot satiniertem Schwarz; je satter der Purpurton, desto kostbarer.

Heute sind uns die antiken Färbemethoden nicht mehr genau bekannt. Es gibt jedoch 

einige schriftliche Quellen, zum Beispiel die Naturalis Historiae von Plinius d. Ä. 

(23 – 79 n. Chr.). Deren Kenntnis ist hilfreich für Analysen, um die Echtheit gefärbter 

antiker Stoffe nachweisen zu können. Auf traditionelle Weise werden heute nur 

noch Stoffe für besondere sakrale Zwecke gefärbt, zum Beispiel Gewänder für jüdi-

sche Oberrabbiner oder zu Restaurationszwecken. Denn heute kann Purpur im Labor 

hergestellt werden. Doch wie mühselig und aufwändig die Produktion einst gewe-

sen sein muss, zeigt die Tatsache, dass Friedländer für die 1,4 Gramm reinen Farb-

stoffs, den er für die Aufschlüsselung der chemischen Formel benötigte – gerade so 

viel, um ein Taschentuch damit zu färben –, etwa 12 000 Schnecken töten musste. So 

gemahnt der Geruch echten Purpurs, der Geruch nach Muscheln, Fisch und Meer, 

auch heute noch an die Kostbarkeit dieses Farbstoffs. Er zeugt davon, wie nahe 

Schönheit und Tod zusammenliegen. Übrigens: Ein Gramm natürlichen Schnecken-

purpurs kostet gegenwärtig etwa 2050 Euro. Sigmar Polke, Purpur,  

1986, 90 × 329 cm. 

Privatsammlung.

Mit Purpur bemaltes  

Seidentuch. Polke 

dokumentierte in Film-  

und Fotosequenzen 

die faszinierende 

Transfor mation des 

Sekrets der Purpur-

schnecke von Gelblich 

über Grünblau zu Rot 

und Purpur. 

07_Farbgeschichten_ms.indd   210 27.06.11   08:44



07_Farbgeschichten_ms.indd   211 27.06.11   08:44




